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Revaction und Expedition: Buchbandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 
N (Fortſetzung.) 

Wozu dies Bild? Sprich, komm zur Sache, entgegnete 
etwas gepreßt Lutko. 

Du haſt — fuhr hierauf mit zur Erde geſenkten Blicken 
Boguſch fort, als nähme er Anftand, das Folgende auszuſpre⸗ 
chen — Du haſt mir heut Dein Herz geöffnet und mir geſtan⸗ 
den, daß Du in berzinniuer Liebe zu der lieblichen Elsbeth von 
Wohlheim entbrannt biſt. Die Offenheit erfordert eine gleiche 
und ich muß Dir darum geſtehen, daß Elsbeth auch in meiner 
Bruſt als das holde Bild des glücklichſten Jugendtraumes thront 
und daß auch mein Herz in der heftigſten Leidenſchaft ihr ſchlägt. 
Noch iſt wein Lieben ſo wie das Deine ihr unbekannt, denn 
ſtumme Blicke, die fie mit oft ſinnend nachſandte, din ich nicht 
eitel genug, für Liedeszeichen zu nehmen; doch habe ich dem 
Vater der holden Elsbeth nach firenger Ritter ſiite mein Ver⸗ 
langen mitgetheilt und er hat mir weder Hoffnung gegeben noch 
genommen. Drum, trauter Waffenbruder, thue ein Gleiches, 
öffne auch Du dem Vater Dein Herz und laß uns ringen im 
brüderlichen Kampfe um die herrliche Maid. Wie die frommen 
Nordlandsrecken der Vorzeit wollen wir eine offene ehrliche 
Minnefehde führen, und wem fie zum Preis die Myrthenkrone 
reicht, der ſei der Glückliche! der andere aber ziehe hinaus, ſein 
im innerſten Leben verwundetes Herz gegen die Ungläubigen 
wiederum durch dem Himmel wohlgefällige Thaten zu berei⸗ 
chern und gebe einſt beſiegt in der Liebe, als Sieger im Glauben 
2 Bruder die Hand, mit der er Treue übte im Leben und 

od! 

Begeiſterung hatte bei dieſen Worten das bleiche Antlitz 
Boguſch geröthet. An die Bruſt Lutkos gelehnt, ſuchte er 
in des Freundes Auge den Wıederhall der eignen Gefühle zu 
leſen und als er bemerkte, daß von feines Herzens Gluth ent⸗ 
zündet, auch aus Lutkos bisher ſtarren Zügen die Theilnahm⸗ 
loſigkeit zu weichen begann und einer weichen Rührung Raum 
gab, drückte er einen Kuß auf des Freundes bärtige Lippe mit den 
von Lutko wiederholten Worten: So fei es! — Nun aber 
gute Nacht und einen friſchen Tag, Du lieber Kämpfer für Lie⸗ 
desglück und Liebestod! Mit dieſen Worten wandte ſich Boguſch 
zum Lager, betete kniend fein Ave Maria und war bald, wahr⸗ 
ſcheinlich von ſüßen Träumen der Hoffnung gewiegt, entſchlum⸗ 
mert. Nicht ſo Lutko, welcher noch lange auf den ſchlafenden 
Freund hierte und mit einem ſchmerzlichen: O Gott, auch das 
noch! ſich endlich auf das Lager watf, um nach einem unruhi« 
gen, vielbewegten Tage nur ſpät emen kurzen, unerquicklichen 
Sa lummer zu find n. 

Ich muß, um nicht unverſtär dlich zu fein, während H rꝛog 
Heinrich V. mitfemer Hofhaltung nach Breslau zutückkehrte, 


einige Notizen zur Verſtändigung aus der Geſchichte jener Zeit 
aufnehmen. Nach dem Tode Herzog Heinrich IV. von Bres⸗ 
lau hatte Heinrich V. von Liegnitz, Bolko von Schweid⸗ 
nis, fein Bruder, und Konrad von Glogau als die mächtig⸗ 
ſten Agnaten das erſte Recht auf den erledigten Herzogshut. Die 
Breslauer bewieſen ader alle Bewerbungen der beiden letzten 
Herren zurück. Konrad, der ſich ſchon zur empfangenden 
Huld in Breslau befand, mußte die Stadt räumen, indem man 
einſtimmig Herzog Heinrich von Liegnitz wählte. Drob ent⸗ 
brannte Konrads deleidigtes Ehrgefühl, dem überhaupt zum 
Attilla nur eine Völkerwanderung fehlte, in glühenden Zornes⸗ 
wogen zum tödtlichen Haß gegen die Breslauer und gegen Hein⸗ 
rich und er beſchloß, ſich für die Verſagung blutig zu rächen. 
Er kannte aber die Liebe der Breslauer zu ihrem Herzoge zu 
gut, um nicht zu wiſſen, daß eine Verletzurg der Perſon ihres 
Herrn ihnen ſchmerzlicher ſein würde, als jede offene Landesbe⸗ 
ſchädigung, und die Ermordung Heinrichs oder — was eine 
zweite Hauptleidenſchaft ſeines ſchwarzen Herzens, ſeinen Geiz 
zugleich befriedigte, — feine Gefangennehmung, während wel⸗ 
cher er ihn brandſchatzen könne, war der Zielpunkt ſeiner feind⸗ 
ſeligen Beſtrebungen. Unter dieſen Umſtänden mußten ſich 
feine Wünſche bald mit denen des Abt Jodokus vereinigen, 
der es nicht vergeſſen konnte, daß Heinrich die von einem 
Vorfahren dem Kloſter genommenen Güter nicht vollſtändig 
zurückerſtattet hatte. Beide gewannen noch einen treuen Hel⸗ 
fer in dem Breslauer Patritier Heidenreich von Wohlheim, 
der eine eben ſo nichtswürdige Veranlaſſung zum Haß gegen den 
wackern Fürſten hatte. 
* ? * 

Eben hatte der Abt Jodokus in der Kirche des Kloſters 
zu U. L. Frauen auf dem Sande beendigt. Unter der üblichen 
Entlaſſungsformel: Ite, missa est! erhob ſich die andächtige 
Menge von den Gebets ſtühlen, um der ſtillen Sabbathfrier, die 
der fromme, an Kindlichkeit grenzende Sinn der damaligen Zeit 
mit klöſterlicher Strenge übte, entgegen zu gehen. In buntem 
Gewühl pilgerten die Jungfrauen, ſittſam die Augen auf die 
Füße geſenkt, in Begleitung ihrer im geſchmackloſen Putze jener 
Zeit einherſtolzierenden Eltern über die Sandbrücke; dort faſel⸗ 
ten ein Paar Stutzer, am überrheiniſchen Schnitt kenndar und, 
um ſich de merkbar zu machen, mit langen, klirrenden Sporen 
vorüber; dier ſchritt ein ernſter Patricier, dem der Lotterbube 
das Gebetbuch nachtrug, in ſeiner ſchwarzen Amtstracht mit ge⸗ 
wichtigem Schritt und würdevoller Haltung durch die chrerbies 
tig platzgebende Merge, welche leife lachend und ſchäkernd über 
eine in riefiger Halskrauſe (Gogel, Goglerie genannt, wos 
her Gogelhahn) verputzte gefallſüchtige Jungfer ihre Witze 
macht. Unter dieſer bunten Reihe bemerken wit aber auch 
einige bekannte Geſtalten, den Ritter Heidenreich in glänzen⸗ 
der Haustracht, neben ihm fein holdes Töchterchen in ſchwarzem, 
den edlen Wuchs hebenden engem Gewande, das um die Hüf⸗ 
ten in tauſend Fältchen herabfällt und ſchelmiſch ein Täſchchen 
verſteckt, in welchem regelmäßig des Soyntags der Jungfrau 
Altargroſchen und Sockrüc lein ſich birgt. Den weißen Schwa · 
nenhals umgiebt eine ſteiſe Kraufe und über die dlonden Rin⸗ 


EN 
gellocken erhebt ſich ein ſchwarzes Käppchen, das, mit breiter 
Goldborte geziert, dis zum Nacken reicht 1 4 fi der 
eigenhändig gefertigten Stickerei beſteht, die, auf ſaud 
feines e Be dos Stirn und die lieben augen 
beſchattet. Zwiſchen beiden aber wandelt im reichen Ritterkleide 
Herr Boguſch von Wieſenbach, bald die Tochter, bald den 
Vater mit ſinniger Rede unterhaltend. Auch der befangendſte 
Beobachter mußte an den freundlichen Blicken des Vaters und 


dem ſchelmiſchen Lächeln der Tochter ſehen, wie wohlthuend die 


verſtändige Rede des Jünglings und die klaren Lebensbilder — 
der Hörer Herz wirkten. Heidenreich ſöhnte ſich im ! 


mit dem Gedanken aus, in dem von Stadt und Oderhaupt ger 


ehrten Boguſch feinen Tochtermann zu ſehen, und da er ſich 
ſelbſt bewußt war, nichts hinzu und nichts dadon gethan zu 
haben, weil ja beiden Jünglingen der Zuttitt in fein Haus ge⸗ 
währt war, ſo hoffte er auch, ſich mit dem Abt und Lutko, 
welcher in der letzten Zeit immer ſcheuer vnd verſchloſſener gegen 
ihn geweſen war, hierüber zu verſtändigen. Seit dem Aufent⸗ 
halte Heinrichs in Breslan waren die beiden Jünglinge faſt 
täglich in feiner Nähe geweſen, beide harten ſich in gleichem 
Minnedienſt um die holde Wohlheim beworben und obwohl 
diefe ſich mit größerer Freundlichkeit dem blonden Boguſch zus 
geneigt und Lutko blos höflichkalt behandelt, fo war es doch 
noch zu keiner Erklärung gekommen. Das ganze Vethältniß 
Lutkos zu Elsbeth hatte Heidenreichs Klugheit und Va⸗ 
terforge von der Gemeinſchaft mit feinem Racheplane ausge⸗ 
ſchloſſen. Harmlos plaudernd ſcheitten das junge Liebespaar 
mit ihm ſeiner Wohnung, dem goldenen Hunde, auf dem 
Ringe, entgegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Welche Hinderniſſe fteben der bürgerlichen 
SGeieichſtellung der Juden entgegen, 


(Beſchluß.) 


Das innige Verhältniß der Juden untereinander, man 
möchte ſagen, das gemeinſchaftliche Leidensband, welches den 
Einen an den Andern kettet, iſt auch als Gegenſtand der Be⸗ 
ſorgniß bei der Gleichſtellung mit den Chriſten in Erwägung ge⸗ 

ogen worden. Aermliche Sorge! Fücchtet ihr, wenn ſich die 
Juden glücklich im Genuſſe der Freiheiten fühlen, ſie möchten 
dies koſtdare Gut mißbrauchen, und ſich zu Herten von Europa 
aufwerfen?! Darüber möget ihr vor der Hand ruhig ſchlafen. 
Das Gebieten, das Herrſchen iſt dem Weſen der Juden fremd; 
der ewige Druck, das ſchmerzvolle Joch, und das kalte Wort 
3 Gehotſam & hat ihre Schwingen längſt gebrochen. — Und 
daß die Juden ſich gegenfeitig lieben, wen kann das wundern? 
Selbſtachtung mußte fie für äußere Unbilden ſchadlos halten. 
Weil ſie ſo lange von der Außenwelt kalt und herzlos wegge⸗ 
flogen, faſt wie durch eine chineſiſche Mauer getrennt waren, 
woher ſie nur Stürme, kein freundliches Wort zu erwarten 
hatten, — mußten ſie ſich freilich enger in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
ziehn. Haben fie in euren Zirkeln, in euren Caſino's, in euren 
frohen Kreiſen nicht die freundliche Seite des Lebens finden 
können, ſo mußte ihnen die Erſatz geben, die ſie in traulicher 
Zutrückgezogenheit an der Bruſt des ächten Freundes fanden. 
Bietet aber den Juden eine freundliche Hand, ſie geben ein freund⸗ 
liches, liebevolles Herz dagegen. Verachtung hat ſie ſchroff und 
ſchüchtern gemacht, Zuvorkommenheit wird ſie hingebend und 
thellnehmend machen. — ' 
Die Feier des Sabaths, der Eid, der gewöhnliche Kultus in 
det Synagoge ſollen auch Hinderniſſe ſein für die bürgerliche 
leichſtellung. — Wer vermag dieſe Hinderniſſe einzuſehn. 
Den Sadath anlangend, ſo wäre es zwar leicht, dieſes National⸗ 
feſt auf den Sonntag zu verlegen; allein die freundliche Erin- 
netung von der Kindheit an heiligt bei den Juden gerade dieſen 
Tag, und es wäre grauſam, jene unſchuldige Vorliebe für diefen 


Tag ſtören zu vollen. So viel ader iſt gewiß, daß die Feier 


des Sabaths den vernünftig denkenden Juden in der Ausübung, 
ſeiner bürgbrlichen und öffentlichen Pflichten eben ſo wenig hin⸗ 
dert, wie fie ett wa heute noch den jüͤdiſchen Soldaten in der Aus⸗ 
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übung feiner Pflichten gegen das Vaterland hindert. — Der Eid 


iſt des Juden heilig ſtes Heiligthum, und Verſoh⸗ 
nungstag entbindet von eine Schwur. Eine tief eu vor 
falschen Eiden hat er mit der Muttermilch eingeſogen, und fo 


ſehr wie ein Mord würde des gewiſſenhaften Juden Bruſt das 
ganze Leden hindurch ein falſcher Eid belästigen. Wären nur 
alle anderen Glaubensgrundſätze eben fo tief in fein Gemüth ges 
prägt, damit er ſicher bliebe vor jeder Anſteckung des peſtartigen 
Indifferentismus! — — Der Kultus in der Synagoge iſt eine 
Äußere Form; wenn an dieſer Form der Jude feine Befriedigung, 
ſeine Erbauung, feine Ruhe findet, fo erfüllt fie ihren Zweck; 
für die bürgerliche Gleichſtellung aber kann fie nimmermehr ein 
Hinderniß ſein. Aber auch an diefe Form hat die Zett ihre vet 
beſſernde Hand gelegt, und es iſt nur noch ein Schritt, und 
unter Gebet ſteigt in heiligen Choralen zum Himmel, und unſete 
Andacht wird durch ſalbungsvolle Worte aus dem Munde von 
Geweihten geftärkt. Bereits haben die größern jüdiſchen Ges 
meinden Deutſchlands dieſen bedeutungsvollen Schritt gethan; 
die kleinern werden ihn thun. 

Alſo von allen dieſen Seiten kein wirkliches Hinderniß. — 
Wohl aber kennen wir andere Hinderniſſe, die allerdings der 
Emancipation im Wege ſtehen. Dieſe ſind ſo ſchwer wegzu⸗ 
räumen, daß es menſchlicher Kraft unmöglich ſein dürfte, an 
dieſen Augias⸗Stall mit Erfolg Hand zu legen. Dieſe Hin⸗ 
derniſſe find: böſet Wille, Egoismus, krankes Vourtheil, ja 
ſelbſt jener alte Haß, der bleich und geſpenſtartig noch hie und 
da feinen grauſitgen Spuck treide, und nie, nie zu Grade gehen 
will! An dieſen Hinderniſſen iſt ſchon manch edler Wille geſchei⸗ 
tert, manche liebevolle Regung iſt darüber aufgetaucht, und 
mancher freundlich fromme Wunſch, manche Hoffnung iſt daran 
zerſchellt! Was hat der großartige Sinn der Menſchenvertre⸗ 
tung eines Robert Grant, eines Welker und ſo vieler anderer 
glühender Emancipations⸗ Verfechter vermocht gegen dieſe argen 
Feinde und ihr nächtliches Werk?! Somit werden wir auch noch 
für die Zukunft auf einen Meſſias hoffen müſſen; das beißt, auf 
einen holden Genius, det zur Welt kommen wird, die Menſchen 
von ihrem kranken Vorurtheile zu heilen, die Lüge zu entlarven 
und den Haß zu verſöhnen. Wann dieſer Genius kommen 
wird ? ohl erſt an demſelben Tage, wo kein Jude mehr um 
fein göttliches Recht zu ſeuſzen hat! Der Tag der allgemeinen 
Emancipation iſt der Tag der Erlöſung. 


Förſter W. . e. 


(Mit diplomatiſcher Genauigkeit genommene Abſchriften einiger Ori⸗ 
inalbriefe des vor etwa 60 Jahren verſtorbenen Foͤrſters W. zu Rehſen 


im Anhalt⸗Deſſauiſchen.) 
1. 
Turglaußgiſder Ferſt, 
Gnettigfierf Haar, 


In unſe Forſcht isn Schwein fo groß wie Sieh — Durgs 
laugd, in ihren läben noch nich geſehn hann, uns miſſen Stränge 


Maaßrechelln genummen währen, daß de Peſtge nich ſu mechtig 


werd, ſuſt verlieren mer hol mich ter Deubel alle junge zugt, 
un da wert huns der Hunt was prahten, wenn mer a ä mal 
jagd magen wulle, geben fe Pefähl daß das Lutter weck kömt, 
übrigens verbleude mit Hoch8tung. N 
Ihre turgglaugt 
untertoͤnigſter 
Pit; 
2% 
Perigt an die Pauhren 
in un um Werlitſch, in un um cehſen. 

Weilen in die große Hieze las öttle willbrett in Elenten 
Maaden zuſtand verſchatzt wootten is, ſo er get an Euch, dorch 
mich hogferſtucher Bevehl, daß ihr deß Daches, un deß Nagts 
euhte huntte an die Käthe lägt, un nich nuhr an Dache un de 
Nagd koßs taßt, wie Euce tumme Motte is, ſuſt ſchitzs ich 
ahlles tott was loßs iſt, un wenns Gott ſtraf mich mei Bruh⸗ 


ter weere. 
Der hochferſtliche Förſtet 
W. 


S mans 20 en 
(Kurz vor feinem To de ſchrieb er an den Herzog): 

Gott ſtraf mich durchlaugt, es ſcheint mer als wennzmich 
ter Deubel bald hohlen un ſu meihnen Vättern ferſammeln 
wulle, noh de ahlen Knogen wullen oh a mal tuhe hann, nur 
dauhren mich meine Schweihne und Sie turgglaugt, die nähm⸗ 
lig die ſchweihne währen nich witter fu gud abgewahrt währen, 
ich habbe hohl mich der Deubel lieder gehat als meine Kinner, 
und och fie turgglaugt, den de Peſtgen hoan mer mehr Ehre 
und Fröde gemagd, als wie de Bängels und hann mir in mei⸗ 
nem läden nich geergert. Eh thel war mangmal noch klüker 
wie ich un ich hatte wol vun ſe gelarnd. naſs kann nu niſcht 
helfen, ich muß uf un der fun, un da wil ich auch wiies eh 
guten Keiſchden gezihmt mei Hauſch peſtellen, ich tanke fe fer 
ahle gnatte un daß ſe getuhlt met mer ahlen Mann gehatt hann 
un than fe mir noch die lätzte Ehre an un laſchen fe mich, wo 
ich hingehere im Lug bei meinen Schweinen begra en, ich mag 
nich ufn Gottesacher bei den Bödel, der de ätle Waidekunſcht 
nich ferfteht, liegen un von Schulmeſter feinen Kühen und 
Sqhaffen deunähren laſſen, nun Gott pefohlen, ſe währen 
mangmal nog an ahlen W. tänken, ich hans immer gud mit ſe 
un Ihren Schweihnen gemehnt, ich habe fe 3 und redlich ges 
thinnt und fergte mich nich forn Totte wie andre Hausvatter 
din nuhrs Geld nähmen un ſichn Deubel um de öttle Gacht 
bekümmern. mer währen ja ſähen, wies tort ausſieht, am 
liebenften wäre mers fräulich wens tort ſchweihne geb, das mer 
was zu thun hätte, denn mer kann doch nich Dag und Nagt 
hallelug fingen, ich habbe eh mal geehrt, das de diehre og en 
ewig läben hätten un wenn das is, fo miſſen meine lieben 
Schweine oben ahn im Himmel ſtehn und wenn fie durglaugd 
ehmal angewackelt kummen da freut ſich halb tott 


hr 
ER ar 
nagſchrift laſſen fie mich nur recht tief gra⸗ 8 


ben, das de Schweihne mich nicht raus 
ruhren. 


nf 


(Der Fürſt, der ihn wegen ſeiner Treue ungern verlor, 
reiſte ſogleich zu ihm und gab ihm die Hand darauf, feinen legs 
ten Wunſch zu erfüllen, der alte Mann ſtard ruhig und wurde 
wirklich in dem Lug bei feinen Schweinen begraben.) G. H. 


Herr Beobachter! 


Am 19. d. M., Vormittags, ging ich die Maler⸗ und 


Engelsdurg⸗ Straße entlang; ſchon in der Entfernung ſah ich 
eine nicht unbedeutende Menſchen⸗Menge am Eckhauſe der 
Büttnerſtraße und Engelsburg vetſammelt. Als ich näher kam, 
ſtanden wohl über 20 dis 30 Männer in weißen Schürzen, auf⸗ 
geſtreiften Hemdärmeln, mit geballten und zum Schlagen auf⸗ 
gehobenen Fäuſten, gräßlich fluchend und ſcheltend da. Im 
erſten Augenblicke glaubte ich, ein ſchändlicher Böſewicht habe 
hier irgend eine ſchauderhafte Handlung begangen und dadurch 
das gerechte Gefühl dieſer wackeren Männer zu ſolchem Eifer 
eniflammt. Aber bald wurde ich enttäufcht, als ein neben mir 
ſtehender Mann in die Worte ausbrach: » nun ſo laſſen fie doch 
den armen Menſchen fahren, er hat ja weiter nichts verdrochen! 
— »Nein le rief ein kleiner, dicker Mann (auch zu den weiß 
beſchürzten gehörig), du Rindvieh verſtehſt das nicht, mache, 
daß du fortkommſt — ſonſt — dieſe Straße (auf die Büttner ⸗ 
Straße zeigend) iſt nicht zum Fahren! « — Und darin hatte 
er auch diesmal Recht; denn die ganze Straße war, dis dahin, 
wo fie in die Nikolaiſtraße mündet, mit Wagen und Karren 
förmlich verrammelt, und der geängſtigte Kutſcher, welcher ein 
Juder Ziegeln, wahrſcheinlich vom Oderthore hereingebracht hatte, 
war mit feinem Wagen in die hier angeſtellten Karren gerathen. 
Ob nun der kleine Mann Recht hatte, daß es nicht erlaubt ſei 
über Nn zu fahren, kann ich nicht eatſcheiden; 


weellech iſt Ihnen, err Beobachter, dies Verbot bekannt und 


Sie haben die Güte, hierüber Aufklätung zu geben. Was die 


Prügel und Rippenſtöße, wenn es deren gefegt haben ſollte, an⸗ 


— . ürde der quest. Kutſchet am beſten Auskunft 


Breslau, den 20. Juli 1844. 
N Riedel. 
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Rüge 

„„ Am 22. d. M. hatten mehrere Breslauer, welche ir 
Altwaſſer über Nacht geweſen waren, die Abſicht, mit dem 
erſten, um 6 Uhr 18 Minuten von Freiburg abgehenden Zuge 
nach Breslau zu reiſen und harrten deshalb auf die Walter'ſche 
Journaliere, welche, laut öffentlicher Annonce, ftüh von Wal⸗ 
denburg kommen, und ſich dem Zuge anſchließen ſoll. Lelder 
aber verfloß Viertelſtunde auf Viertelſtunde, die Journaliere 
blieb aus, und hätten die Reiſenden nicht durch beſondere Ge⸗ 
fälligkeit des Müllers zu Altwaſſer Wagen und Pferde bekom⸗ 
men, fo würden fie den Zug, und daduich ihre Giſchäfte in 
Breslau verſäumt haben. Mit möglichſter Schnelligkeit ev» 
langten fie noch den Bahnhof, eben als der Zug im Adgehen 
begriffen war, und erhielten durch die humane Gefälligkeit der 
Bahndeamten noch zu rechter Zeit Plätze. So ſehr das Ber 
nehmen der ausübenden Bramten Lob und Anerkennung vers 
dient, eben fo gebäihet der Faheläſſigkeit genannter Journaliere 
ein öffentlicher Tadel, da Jedermann berechtigt iſt, von einem 
derartigen Inſtitute das zu erwarten, was es öffentlich ver; 


ſprochen hat. 
u. 


Lokales. 


„. Am 23. d. M. Abends 84 Uhr fand die Einweihung 
der neuen Taſchenbrücke ſtatt. Die Brücke war reich mit 
Blumen, Laubgewinden und Fahnen geſchmückt, zwiſchen denen 
Schilder mit den Anfangsbuchſtaben der Vorſteher prangten, er⸗ 
leuchtet von dem Scheine farbiger Ballons. Nachdem die Actio⸗ 
näre die Brücke überſchritten hatten, wurde fie dem Publikum 
geöffnet, und am Morgen des folgenden Tages begann die Er⸗ 
hebung des Zolles. Die Sätze ſind ſehr niedrig geſtellt, und es 
iſt in unſerer geld⸗ und erwerbſüchtigen Zeit anerkennens werth, 
daß die Unternehmer das Werk mehr für das Wohl der Stadt, 
als ihrer eigenen Börſe begonnen und vollendet haben; denn 
wenn nach circa 10 Jahren das nur mit 4 Prozent verzinſte 
Kapital zurückgezadlt iſt, wird die Brücke Eigenthum der Stadt. 
— Was den Bau ſelbſt betrifft, fo hat er, wie alles Irdiſche, 
bereits Lob und Tadel erfahren. Abgeſehen von der etwas ſtar⸗ 
ken Verſchüttung des Stadtgrabens, gewährt der leichte, ge⸗ 
ſchmackvolle Bau einen angenehmen Anblick, nur das Geländer, 
das ſich an die beiden Seitenpfeiler nicht anſchließt, weil dieſe 
eine koniſche Form haben, ſteht dadurch zu iſolirt da; — die 
eiſernen Laternenſtänder auf denfelben gereichen dem Ganzen mit 
zur beſondern Zierde. : 

d. 


1 
— — 


+ Dee 14 jährige Sohn einer in einem Hauſe auf der 


Büttnerſtraße wohnenden Witeftau ging am 23. d. M. Nach⸗ 
mittag um 3 Uhr, Geſchafte halber, in den Hof des Hauſes. 


In dem Momente, als er vor die Thür trat, ſtürzte aus einem 
der oberen Stockwerke ein Blumengefäß, das die Frau eines 


ebenfalls dort wohnenden Haushälters unbefeſtigt vor das Fen⸗ 
ſter geſtellt hatte, auf ihn herab, und traf ihn fo ſchwer am 
Kopf, daß er augenblicklich niederſank und nicht allem eine 
2 Zoll lange Kopfwunde, ſondern auch eine fo ſtarke Gehirner⸗ 
ſchüttetung davon trug, daß die Folgen derſelben ſich zur Zeit noch 
gar nicht ermeſſen laſſen. N 
N (Schleſ. Z.) 


‘ 


Berichtigung. 


In No 85 d. Bl. iſt durch ein Berfehen der Schloſſermeiſter 
Melchinger als verſtorden angegeben, während es heißen ſoll: 


vd. Schloſſermeiſter Melchinger Ehefrau, was wir hiermit zu 
berichtigen bitten. f 


D. R. 


— 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„. (Ein Meſſerfabrikant in London) befindet ſich im Beſitz 
der kleinſten Scheere, die je verfertiget worden, denn ſie iſt nur 
20 Zoll lang und die einzelnen Theile haben die Stärke eines Pferde⸗ 

aares; nichts deſto weniger iſt fie vollkommen ſcharf gearbeitet und 
öffnet und ſchließt ſich gut. Sie war in einem Futterale aufbewahrt, 
das aus einer ausgebohrten Stopfnadel beſteht, deren Oehr abge⸗ 
ſchraubt werden kann, und dem Ganzen dient eine elfenbeinerne 
Büchſe mit Silber ausgelegt als Hülle. 


„ (Gaſſenjungen⸗unfug.) In dieſen Tagen hatte ſich in 
Paris ein Trunkenbold auf einen Haufen Stroh nahe der Louis = Phis 
lipps⸗Bruͤcke gelegt. Zwei ſchadenfrohe Gaſſenjungen gingen vor⸗ 
über. Einer derſelben fand es für ſpaßhaft, Feuer an das Stroh zu 
legen. Der Schläfer erwachte, indem er ein ful chibares Geſchrei aus⸗ 
ſtieß, denn das Feuer hatte ſeine Kleider erfaßt und drohte ſie zu ver⸗ 
ſchlingen. Die Buben, fuͤrchtend, für ibren Schelmenſtreich geftraft 
zu werden, ſtießen nun den Unglücktichen ins Waſſer. Das Feuer 
war aus geldſcht, aber neues Unglück! der Flamme entgangen, würde 
der Trunkenbold im Waſſer verunglückt ſein, wenn nicht einige Vor⸗ 
uͤbergehende zu feinem Beiſtande herbei geeilt wären. Halbderbrannt 
und ganz durchnaͤßt, hatte der Fall ihm eine Gehirnerſchütterung zu⸗ 


ezogen. Der arme Teufel iſt in einem ſehr beunruhigenden Zuſtande 
ns Hoſpital gebracht worden. 


* 4 * 

, (Zur Warnung.) In London fpielten kürzlich zwei fünfs 
zehnjaͤhrige Knaben mit Schwertern. Sie fochten und durch eine 
unglückliche Bewegung des Einen vorwärts empfing er einen Stich in 
das rechte Auge, welches total vernichtet wurde. Auch das Andere hat 
gelitten, doch hofft man es zu erhalten. 


„, (Schauderhaft.) Eine Frau zu Richmond war neulich in 
Folge ihres unmäßigen Trinkens dem Tode fo nabe, doß ihre Angehö⸗ 
rigen ein Leichentuch für fie anfertigen ließen. Sie erholte ſich aber, 
und ihre erſte Handlung war — der Verkauf des Leidens 
tuches, um für das Geld Branntwein zu holen. 


„, (Erderſchütterung.) In der Nacht vom 3. Juni wurde 
in Poitiers ein Erdſtoß verſpürt. Am naͤchſten Morgen erkannte man, 
daß der rechte Thurm oer Kathedrale aus der perpendikulären Linie 
gewichen war, und an feiner Baſis einen bedeutenden Sprung bekom⸗ 
men hatte. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpalt ene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Gliſabeth. Den 10. Juli: 
d. Backer Stautke S. — d. Tiſchler Dahlke 
T. — Den 11.: d. Sattler Jonas S. — 
d. Maſchinenbauer Seeliger T. — d. Lohn⸗ 
kutſchet Schuch S. — d. Kretſchmer Hen⸗ 
ſchel S. — Den 12.: d. Muſikus Bauer T. 
— Den 14.: d. Kaufmann Seidel T. — d. 
Tiſchler Bayer T. — d. Brauer Püſchel S. 
— d. Schuhmaſher Agſten T. — d. Schuh⸗ 
macher Rettig S. — d. Ob. Ed. Ger. Kanzlei⸗ 
Aſſiſtent Fiſcher T. — d. Briefträger Schmäck⸗ 
tig. S. — d. Tagarb. Kuttke T. — d. Tagarb. 
Pelz S. — Den 16.: d. Tapezierer Weniger 
S. — 1 unehl. S. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
10. Juli: d. Goldarb. S. Dondorff T — 
Den 11.: d. Barbier Werner S. — Den 13.: 
d. Kaufmann Neugebauer T. — Den 14: 
d. Juſtizkommiſſarius E. Ottow S. — d. 
Gürtler G. Liedecke T. — d. Tiſchler S. 
Schmidt S. — d. Klemptner A. Grünhas 
S. — d. Schneider C. Martzy T. — d. 
Schuhmachergeſ J. Winſchmann T. — d. 
Tafeldecker C. Moͤſe S. — d. Haushaͤlter 
G. Karger Zwill ingsſohn und T. d. Tiſch⸗ 
ler J. Sorauer S. — d. Schneider G. Keil 


Bei St. Bernhardin. Den 14. Juli: 
d. Schmiedegeſ. L. Stern T. — d. Feder⸗ 
poſenfabrikant G. Langner T. — d Haus- 
hälter Anders S. — d. Schornſteinfegergeſ. 

Globich S. d. Kattundrucker G. Horn 

„ — d. Taagarb. Ch. Stein T. — d. Fayr 
arb. G. Mai T. — 1 unehl. T. — 1 unehl. S. 
Den 15: d. Tagarb. Matzke S. — d. Zim⸗ 
mermeiſter G Borſig S. — 

Bei 11000 Jungfrauen. Den 14. 
Juli: d Schmiedegeſ. F. Schneider T. — d. 
Raths Calculator B. Schmidt T. — d. 
Zimmergeſ. C. Werner T. — 1 unehl. T. — 
d. Tagarb. Vieweg S. — d. Steinſetzergeſ. 
Regſiegel S. — 1 unehl. T. — Den 16.: 
d. Bäder E. Tietze T. — d. Muſiker O. 
Striezel T. — 

Bei St. Salvator. Den 10. Juli: 
d. Commiſſionair Preuß S. — Den 12.: d. 
Erbſaß Baumgarth T. — Den 14.: d. 
Erbſaß Hartbrich S. — d. Erbſaß Peukert 
T. — d. Erbſaß Felgiebel T. — d. Gärt: 
ner Koch S. — d. Großknecht Marx T. — 
1 unehl. T. — d. Großknecht Schelenz S. — 


Getraut. 


Bei St. Elifabety. Den 10. Juli: 
Tiſcher Kaſchel mit Igfr. E. Kirſch. — Den 


* 


15.: Schuhm acher Peſchel mit C Kirſch. — 
Schuhmacher Poppe mit Igfr. L. Neumann. 
— Zimmergeſ Acker mann mit Ch. Pohl. — 
Müllergeſ. Wenzel mit R. Nowack. — Haus: 
halter Döring mit Igfr. D. Quitt. — Den 
16.: Buchbinder Amprecht mit Igfr. W. 
Bre ttſchneider. — Gelbgießer Altenburger mit 
L. Behſchnitt. — Tiſchler Gregor mit Jafr. 
A. Kaminski. — Schuhmachergeſ. Neumann 
mit Igfr J. Salawe. — : 

Bei St. Bernhardin. Den 15. Juli: 
Schneidergeſ. Freitag mit D. Kalinke. — 
Zimmergef Senft mit C. Ziegler — Leiſten⸗ 
ſchneider A. Krieſe mit Igfr. J. Rinke. — 
Schloſſer A. Falk mit Igfr. W. Malache. — 
Freigärtner Beyge mit Infr. R. Peter. — 
Den 16.: Schloſſer A. Heerdt mit Igfr. C. 
Kutzer. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 15. 
Juli: Schneider F. Baumgarten mit Igfr. 
P. Hachtel. — Den 11.: Weinbrenner F. 
Wagner mit E. Menzel. — Den 15. Wachs⸗ 
leinwandarb. 5 Träger mit Igfr E. Hart⸗ 
mann — Kutſcher A Prauß mit M. Meyer. — 
reg M. Hultzſch mit Igfr. U 
Mühlhauſen. — 

Bei St. Chriſtophori. Den 14. Juli: 
W J. Hirſe mit R Sambale. — 

Bei St. Salvator. Den 16. Juli: 
Junggeſ. W. Kramer mit Igfr. B. Burge⸗ 
m:ifter. — Den 16.: Junggeſ. T. Peuker 
mit Igfr. R. Frieſel. — 
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Theater ⸗Repertoir. 

Donnerſtag den 25. Juli, auf wiederholtes 
Verlangen zum vierten Male: „Doktor 
Fauſt's Hauskäppchen.“ oder: „Die 
Herberge im Walde.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stück für 8 Pfen 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Zu verkaufen 

iſt ein eiſerner Ofen, ſogenannter Stubenheizer, 

Fenſtertritte und andere Sachen zum Gebrauch 

Nikolaiſtraße Nr. 30, eine Stiege hoch. 
Reuſcheſtraße Nr. 20 iſt das Uhrmacher⸗ 

Parterre⸗Lokal Michaeli zu beziehen. 


Eine Wohnung von 2 Zimmern, nebſt Küche 
Bodenkammer, Holzſtall und Keller iſt Ketzer⸗ 
* Nr. 14. in der erſten Etage zu vermie⸗ 
then. 


Ein junger Mann, 
der eine korrekte und ſchoͤne Hand ſchrelbt, 
wünſcht entioeder in feiner Behauſung oder 
einem Bureau beſchaͤftigt zu werden. Das 
Näbere bittet man Heilige Geiſtgaſſe Nr. 3, 
2 Stiegen zu erfragen. 


— 


Ein Arbeits⸗Pferd, 
einſpaͤnnig zu fahren, und ein einſpänniger 
Brettwagen, wird zu kaufen geſucht Kleine 
Scheitnigerſtraße Nr. 6. 


Ein Knabe findet als Barbierlehrling bald 
ein Unterkommen Matthiasſtraße Nr. 89. 


Eine Wohnung für Herren iſt Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 35 im 3. Stock zu eher. 


Glage⸗Handſchuhe werden für 1 Sgr. gut 
und ſchnell gewaſchen Ketzerberg Nr. 8, 
2 Treppen hoch. 


Zu vermiethen 
iſt zum 2. October d. J. eine freundliche 
Stube im erſten Stock an einen oder zwei 
Herren mit und ohne Meubles. Näheres bel 
Heim Schmidt, Weißgerbergaſſe Nr. 32., 
vis a vis dem Schlachthofe. 


— 


Feine, reinſchmeckende Koffee's, fo wie alle 
Gattungen Brodt⸗Zucker und Farine empfiehlt 
die neue Spezerei Handlung Hinter⸗ 
(Kränzel⸗) Markt Nr. 1, gegenüber 
der Apotheke. 


Neue Matjes⸗ und Schotten⸗ 
Heeringe 
a 6 und 9 Pfennige empfiehlt die neue 


Spezerei- und Cigarren Handlun 
Hinters (Kränzel:) Markt 1.1 A 
der Apotheke. 


Zu verkaufen iſt ein Klavier und eine Gewoͤl⸗ 
bethuͤr, Schleußengaſſe Nr. 2 und beim Wirth 
zu erfragen. h 


Mathiinendrud und Papier von Peintich Richtet, Adrechtsſtroße Ne. 11. 


